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Oroſtreiche Verbuͤndnus 
Der Vnad / der Matur / und 
des Bluͤcks. 


Cum autem pepererit puerum, jam non meminit 
preſſuræ, quia natus eſt homo in mundum. J. c. 10. 


Wann ſie aber das Kind gebohren hat / gedencket ſie 
nit mehr an die Angſt / umb der Freud willen / daß ein 


Meunſch auf diſe Welt gebohren iſt. 


f DOiſt dann der angenehme / und von allen Hertzen 
& ce erwuͤnſchte Fruͤhling / jene glückfeeligifte Jahrs⸗ 
V Zeit / in welcher das Aller durchleuchtigiſte 
Erßhauß Befterreich endlich von Gott / 
dr ſeine barmhertzig⸗ und Gnadenvolle Augen 
von denen / die in ihme getreu / und beſtaͤndig hoffen / nit ab⸗ 
ziehet / mit einem Durchleuchtigiſten Erb⸗Printzen 
geſegnet / das geſambte Heil. Roͤm. Reich / ſonderbar aber die 
gantze Catholiſche Chriſtenbeit in vollkommniſte Freuden ge⸗ 
ſetzet worden? O guldene Stund! die auf einmal die Freud / 
und Gluͤckſeeligkeit gebohren / und den Natuͤrlichen Frühling 
mit ihren Durchleuchtigiſten Auffgang uͤberwunden hat. 
LEOPOLDUS, JOANNES, JOSEPHUS, ANTONIUS, 
FRANCISCUS de PAULA , HERMENEGILDUS, 
RUDOLPHUS, IGNATIUS, BALTHASARUS, 
der durchleuchtigiſte Erb⸗Printz iſt unferer Hertzen / 
und Gemuͤthern der Troſtreichiſte Fruͤhling. 

LEOPOLDUS iſt die erwuͤnſchte Sonnen / die mit ihren 
helliſten Anblicken alle Seelen / ſo zuvor die Traurigkeit / und 
das Leid ergriffen haben / anjetzo erfreuet / und durch einen all⸗ 

A e gemei⸗ 


Proverb, 
c. 20. 
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gemeinen Jubel vaſt alles verguldet: JOAN NEs iſt das Gna⸗ 
denreiche Blumen⸗Geſchmuck / fo in dem Garten der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Kirchen einen Wunderbaren Tugend⸗Geruch / 
durch die allzeit glorwuͤrdigiſt dem Aller⸗Durchleuchtigiſten 
Ertz Hauß Oeſterreich angebohrnen Gottſeeligkeit / wird auß⸗ 
gieſſen: JOSEPH Us iſt die anwachſende Gruͤne / in welcher 
die Glorreiche Lorber⸗Baͤum der Aller⸗Durchleuchtigiſten 
Vor⸗Eltern / die hohe Cedar der Kayſer- und Königlichen 
Majeſtaͤten / die Sigreiche Palmen ſo vieler Wunderſamen 
Victorien ihre tieffe / und Fruchtbringende Wurtzlen zu einem 
beſtaͤndigen Fruͤhling ſetzen werden: ANTONIUS iſt das ge⸗ 
blumbte Bethlein / in welchem Chriſtus, wie eine rothe / und 
weiſſe Roſen / auch Maria ſeine Jungfraͤuliche Mutter / als die 
reiniſte Lilgen den Koͤnig⸗ und Kaiſerlichen Purpur mit beſtaͤn⸗ 
diger Bluͤhe / und unverwelckender Roͤthe erheben / und be; 
ſtrahlen werden: FRANCISCUS de PAULA iſt ſchon / jener 
mit ſonderbarer Vorſichtigkeit GOttes angelegter Garten / 
der die arbeitſame Imben nach Arth der Aller-Durchleuchtigi⸗ 
ſten Vor⸗Eltern einladet / und dem Unkraut in ſeinem erblichen 
Grund die Außreutung antrohet / damit die Warheit erſcheine / 
die Salomon bezeuget hat: Miſericordia enim, & veritas 
cuſtodiunt Regem, & roborabitur clementiä thronus ejus, 
Barmhertzigkeit / und Wahrheit bewahren den Noͤnig / und mit Guͤ⸗ 
tigkeit wird fein Thron befeſtiget. HERMENEGILDUS weiſet 
eine Gallerie der ſchoͤnſten Perpetuell zu allzeitigen Flor der 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Chriſtenheit: RUDOLPHUS hat 
ſchon das Hertzlein einer Sonnen⸗Blum / ſo ſich mit ſonderba⸗ 
ren Eyffer nach der runden Sonnen des Hochheiligen Sacra- 
ment des Altars mit zartiſter Liebe wenden wird: IGNATIUS 
iſt das fruchtbare Feld der edliſten Ritterſporen zu unerſchro⸗ 
ckenen Ehr / und Glory des Goͤttlichen Namens: BALTHA- 
SARUS pird darbringen das Gold der Liebe / das Rauchwerck 
einer entzuͤndten Andacht / und trieffende Myrrhen des Koͤ⸗ 
niglichen Geſatz der Barmherzigkeit / welche dann / wie die 
Favonii, und milde Zephyri, oder erquickende Fruͤhlings⸗ 
Wind / Himmel / und Erden durchfliegen werden. O dann 
Troſtreich⸗ und gluͤckſeeligiſter Fruͤheling! O erwuͤnſchte 
Geburth des Durchleuchtigiſten Erb-Printzen 
LEOPOLDI, JOANNIS, JOSEPHI, ANTONII, 
FRANCISCI de PAULA, HERMENEGILDI, 
RUDOLPHI, IGNATII, BALTHASARI! 
Wahrhafftig kan ich mit freyen Hertzen anjetzo jenes 1 
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lichen Wolredners Eumenu Wort gebrauchen / und auffruffen: 
o felix, beatümque Ver novo partu, jam non amœnitate p. men. 
florum, nec viriditate ſegetum, nec gemmis vitium, nec us in Pa- 
ipſis tantùm favoniis, & luce ferenä lætum, atque venera- N ie 
bile, quam ortu Cæſarum! O gluͤckſeeliger Sruͤhling einer neuen en 
Geburt / der nit ſovil pranget / und die Hertzen erfreuet mit Annehm⸗ lio. 
lichkeit der Blumen / mit holdſeeliger Gruͤne des Getraids / mit den 
außſchlagenden Reb⸗Aeuglen / noch auch mit den ſanfft abkuͤhlenden 
Winden / und gemaͤſſigten Sonnen» Strahlen / als mit der gluͤck⸗ 
ſeeligiſten Geburt eines Nayſerlich⸗Durchleuchtigiſten Printzen. 

Das iſt die Urſach / warumb wir heuntiges Tags in diſem 
Hochfuͤrſtlichen Dombſtifft mit moͤglichiſten Freuden⸗Gepraͤng 
aus gnaͤdigiſter Anordnung Ihro Hochfuͤrſtlichen Gnaden / 
unſers gnaͤdigiſten Fuͤrſten / und Hering verſamblet ſeynd / uns 
nemblich in dem Geiſt zu erfreuen bey Abloͤſung des Geſchuͤtz / 
erſchallenden Paucken⸗ und Trompeten⸗Klang / ſambt anderer 
Kunftreich » und lieblichiſten Hoff- Mufic under dem hohen 
Fontifical-Ambt / auch darbey in dem darauff folgenden Te 
Deum laudamus, umb diſe ſo groſſe Gnad dem Allmaͤchtig⸗ 
und liebreichiſten G—Ott die ſchuldigſte Danckſagung abzuſtat⸗ 
ten. Wir ſolten uns erfreuen mit der jenigen / von welcher 
Chriſtus anheut in dem Evangelio meldet / darff wol ſagen / 
mit Shro Majeſtaͤt der regierenden Kayſerin 
in der gluͤcklichiſten Entbindung: Tum autem pepererit Joan. 16. 
puerum, jam non meminit preſſuræ propter gaudium, N 
quia natus eſt homo in mundum. Wann Sie aber das Rind 
gebohren hat / gedencket Sie nit mehr an die Angſt umb der Freud 
willen / weil ein Menſch auff die Welt gebohren iſt. Ein vortreff-⸗ Cornel. à 
licher Außleger ziehet diſe Wort ſonderbar auff die hoche / und galten 
Durchleuchtigiſte Haͤuſſer / bey welchen die Freud umb ſo vil 
geöffer iſt / je heller die Succeflion in einer ſolchen Geburt ers 
ſcheinet; Sic Regina gaudet, cùm primogenitum peperit, 
quia Regem ſe peperifle cenſet. Alſo er freuet ſich eine Koͤni⸗ 
gin / da Sie den Erb⸗Printzen gebohren / die Urſach aber diſer Sreud 
iſt / weil Sie durch ihre Geburt der Welt einen Roͤnig uͤbergeben hat. 
Wir wollen die Freud durch einige Umbſtaͤnd vermehren / dann 
mich geduncket / als haben in der Geburt des Durchleuch⸗ 
tigiſten Erb⸗Printzens drey vortrefflichiſte Göttinen 
(wann mir alſo erlaubt iſt zureden) ein genaue Verbuͤndnus 
getroffen / nemblich GRA TIA, NATURA, & FORTUNA. 
Die Gnad / die Natur / und das Gluͤck. GRATIA dedit, NA- 
TURA ornavit, & FO RTIMA comitabitur. Die Gnad hat Ihn 
geben / die Natur hat Ihn geziert ne Glück wird Ihn 8g 
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Das ſeynd drey Umbſtaͤnd einer ſonderbaren hochen Freud / 
die ich auch mit Freud meines Hertzens weiters erklaͤren will 
18 ne maͤchtigiſten Schutz des Glorreichen Nahmens 


GRA TIA dedit, die Gnad hat Ihn geben. Die Goͤttliche 
Gnad / wann ſie gewohnlicher Weiß uns ertheilet wird / ver⸗ 
lieret vielmalen bey uns Menſchen ihre Schein⸗ und Koſtbar⸗ 
keit: kommet ſie in der Zeit / wo die Hoffnung ſie erwartet / 
fuͤhrt es ſo vil der Freuden nit mit ſich / ſondern wird die Gnad 
als ein Schuldigkeit / oder wie eine / der gemeinen Ordnung 
nach eingerichte / Begebenheit oͤffters angeſehen; macht ſie aber 
ihren Einzug nach einen Vmblauff etlicher Jahren / gleichſamb 
von inbruͤnſtigen Seuffzen / hellen Ruffen / und eiffrigen Gebett 
der Menſchen eingeladen / und aufferweckt / wird ſie empfan⸗ 
gen / als eine mit tauſend Strahlen der Freuden auffgehende 
durchleuchtigiſte Sonnen. Wann ſchon nit allzeit der lieb⸗ 
reiche G Ott der Natur den gewoͤhnlichen Gang / und Lauff zu⸗ 
laſſet / iſt doch daraus der Schluß nit zumachen / daß er ſeine 
guͤtigiſte Hand abgezogen; wol aber / weil er kombt zu ſeiner 
Zeit / alsdann ſeine Gnad in dem Werck ſolle erkennet werden. 
G Ott verhaltet ſich vaſt gleicher maſſen / was Seneca beſchrei⸗ 
bet: e reddere, per ſe res expetenda eſt, non 

emper reddendum, nec quolıbet loco, nee 

N tempore, aliquando nihil intereſt, utrum in- 
cier, an palam reddam. Intuebor utilitatem ejus, cui 
redditurus ſum, & nociturum illi depoſitum negabo. 
Daß man feinen Verſatz wiederumb abfordere / iſt ein billiges Bes 
gehren / doch ſolte man denſelbigen nit allzeit / noch in einem jeden 
Orth / oder zu jeder Zeit einhaͤndigen: zu Zeiten ift nichts daran ge⸗ 
legen / ob ichs ihm abſchlage / oder zuruckgebe. Wird ich ſehen den 
Nutzen des jenigen / der mir den Verſatz anvertrauet hat / bin ich be⸗ 
reitwillig; ſolte es ihm aber zum Schaden kommen / wird ich dem⸗ 
ſelben noch ferners hinderhalten. Vaſt alſo / ſage ich / macht es 
Gott mit feiner Gnad: Er wird offt lange Zeit von einem 
eiffrigen Hertzen gebetten / doch wird allzeit die Gnad hinder⸗ 
halten; dann ihm iſt bekant das Orth / und die Zeit / wann es 
am nutzlichiſten ſolle ertheilet werden: kombt fie alsdann / ſo 
wird die Natur von dem Glantz / und Koſtbarkeit der Gnad 
überwunden / und bekennet alle Welt / das iſt ein Werd der 
Goͤttlichen Gnad. Chriſtus wolte nit gleich kommen mit ſei⸗ 
ner Gnad als er die Nachricht erhalten von dem Todt⸗ge⸗ 


Joan. ii.. faͤhrlichen Zuſtand Lazari: Ecce, quem amas, infirmatur. 


Siehe 
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Siehe / den du liebeſt / der iſt kranck. Er erwartet den Todt / und 
die Begraͤbnuß. Warumb das? der H. Chrylologus antz ; Ch 
wortet: Ut humana Spes tota pereat, & tota vis mundanæ Blogüs 
defperationis accedat, quatenus, quod facturus eſt, divi- e z. 
num ſit, non humanum. Er laſſet die Sach ſo weith kommen / 
daß die Menſchliche Hoffnung ſich verliere / und gleichſamb die gantze 
Welt daran verzweiffle / damit ſein Werck Goͤttlich / und nit Menſch⸗ 
lich ſcheine. Das Chananæiſche Weiblein hatte ihre groͤſte Zu⸗ 
flucht eben bey Chriſto genommen / und zwar mit vilen Zaͤhern 
geruffen: Miſerere mei Domine Fili David. Sr: du Sohn ; 
Davids erbarme dich meiner. aber Chriftus gabe keine Antwort / ah 855 
non refpondit ei verbum. Man kunte allda billig vermai⸗ 
nen / der Heyland wolte alle Gnaden abſchlagen / abſonderlich 
weil auch die Apoſtel mit ihrer Interceſſion eingelangt ſeynd. 
Was machte aber das Weiblein? ſie verharte in ihrer Bitt / 
und weil die Beharzlichkeit allein gecroͤnet wird / hat fie auch 
die verlangte Gnad von Chriſto erhalten. Ideò, ſagt der 5 B. gues 
Heil. Baſilius allda im Namen unſers Heylands / tibi grati- fel. ora. 
ficari dıftuli, ut fidem tuam in exemplum proponerem; 25. 
exſpectabam, dum fidei tuæ amplitudinem patefacerem, 
præſentes docere volui, quantum in Chananza margari- 
tum lateret, totam tibi curationis menſam explico. 
Darumb hab ich meine Gnad dir verſchoben / damit ich deinen Glau⸗ 
ben zu einem Beyſpiel zeigen kunte: ich erwarthe nur die Zeit / daß die 
Voͤlle deines Glaubens offenbar wurde / damit ich denen gegenwaͤrti⸗ 
gen zeigen kunte / was fuͤr ein koſtbares Edelgeſtein in dir verborgen 
ſeye; weil aber dein Glauben / und Trauen verharte / bereite ich dir 
einen gantzen Tiſch der Hilff. So bleibt dann darbey / daß die 
Goͤttliche Gnad umb ſo viel heller / und groͤſſer komme / je laͤn⸗ 
ger ſie hinderhalten wird / und wann ſie endlich anbricht / iſt ihr 
billiges Verlangen / eine ſonderbare Maiſterin des Werde er- 
kennet zu werden. 


GRATIA, die Goͤttliche Gnad zeiget ſich eben darumb 
hell / und ſcheinbar in der Geburt des durchleuchtigiſten 
Erb⸗Prinzens / und diſes gluͤcklichiſten Auffgangs eine 
Maiſterin zu ſeyn / weil fie ſo lange Zeit ihre Strahlen / und 
Mildigkeit verhület hat. Das Allerdurchleuchtigiſte 
Ertz⸗Hauß Oeſterreich / und die geſambte Catholiſche 
Chriſtenheit hatte mit ſonderbarem Eyffer / und Andacht zu 
Gott geruffen / weil hoͤchſtgemeltes Ertz⸗Hauß auff zwey 
einigen Augen fuͤnff gantzer EN geſtanden / und vielleicht di 
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gleichen Worten geſeuffzet: Ecce, quem amas, infirma- 
car, Siehe / das Allerdurchleuchtigiſte Ertz⸗Hauß 
Oeſterreich / ſo du liebeſt / iſt in der Succefhion ſchwach / 
und will das Anſehen bekommen / ut humana ſpes pereat, & 
tota vis mundanæ deſperationis accedat, daß die Menſchliche 
Hoffnung bey vielen verſchwunden / und die Verzweifflung den Zu, 
tritt bekommen / aber / quod facturus eſt, Divinum fit, non 
humanum. Eben da / als die Menſchliche Hoffnung mit der 
Verzweifflung abgewechslet / iſt die Göttliche Gnad die Mai⸗ 
ſterin worden / und hat den Durchleuchtigiſten Printzen 
zu allgemeiner Freud in die Welt geſetzet. Villeicht waren auch 
vielmalen aus den zartiſten Hertzen Fhrer Najeſtaͤt der 
regierenden Kayſerin mit hoͤchſter Andacht / und Ver⸗ 
trauen die angeflambte / und auf Feuer ſteigenden Fluͤglen ge⸗ 
tragne Wort / zu GOtt auffgefahren: Milerere mei Domine 
Fili David! ER erbarme dich meiner du Sohn Davids! in dei⸗ 
nen Haͤnden ſeynd die Cronen / und Scepter / von deinem 
Thron werden die außerwoͤhlte Printzen / Land / und Leuth zu 
regieren / außgeſendet / in deinem Goͤttlichen Gewalt ſtehen 
die Gluͤckſeligkeiten der Kayſerthum-⸗ und Koͤnigreichen: ſiehe 
hoͤchſter Koͤnig aller Koͤnigen / dein ſo lang beſchuͤtztes Ertz⸗ 
Hauß Deſterreich / iſt / wie ein oͤdes Hauß ohne Erben / 
und dardurch die Chriſtenheit einſtens in Gefahr ſchwerer 
Krieg / und groſſer Blut-Vergieſſungen; fo erbarme dich 
dann / O Sohn Davids! allein / non reſpondit ei verbum, 
in der That ware man etlich Jahr nit erhoͤret; anjetzo aber 
will der Göttliche Sohn Davids ſagen: Exſpectabam, dum 
fideitux amplitudinem patefacerem, præſentes docere vo- 
lui, quantum in te Margaritum lateret. Ich erwarthe die 
Zeit / daß ich deinen Glauben / und Vertrauen offenbaren / und allen 
clar under die Augen legen kunte / was in dem bitter⸗ und geaͤngſtigten 
Meer deines Hertzens fuͤr ein koſtbares Perlen / und Kleinod er⸗ 
wachſen ſeye; Zur Bezeugung dann meines Goͤttlichen Wolgefallens / 
totam tibi menſam explico, richtet dir meine Gnad einen gan⸗ 
zen Freuden ⸗Tiſch: und wann es nothwendig ſeyn wird / Filii 

pal. 125. tui ſicut novellæ olivarum in circuitu menſæ tuæ, werden 

v. 3. deine Kinder / wie junge Oel-Zweig rings umb deinen Tiſch ſeyn: 
meine Gnad hat anjetzo die helle Prob gemacht. GRA TIA 
dedit, die Gnad hat ihn geben. 


Ich mache zwar aus difer gluͤcklichiſt⸗ und Freudenvollen 
Geburt kein Miracul, oder Wunderwerck / doch gedunckt es 
mich 
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mich ein Werck der Göttlichen Gnad zu ſeyn. Es beliebe ein 
wenig der holdſeligen Rachel ihre Geburt des Jolephs zu bes 
dencken. Jacob der geſegnete / und groſſe Patriarch des alten 
Geſatz / ware mit ſeiner geliebten / und ſchoͤnen Rachel etlich 
Jahr vermaͤhlet; zu groſſen Schmertzen / und Leydweſen 
aber kommete / daß G—Ott feine außerwoͤhlte Rachel mit feiner 
Leibs⸗Frucht angeſehen hatte; nachdem nun das ſiebende 
Jahr der fröhlichen Ehe⸗Verbuͤndnus eingetretten / und auch 
ſich bald endigen wolte / nach Lehr Cornelii: Joſeph natus eſt Cornel. a 
in fine ſecundi Septennii, ſagt der heilige Text von der Ra- en 
chel: Recordatus quoquè Dominus Rachelis , exaudivit v.25. 
eam. 1nd der HER gedachte auch an Nachel / und erhoͤret fie. 
Die Chaldæiſche Außlegung redet alſo: Et venit memoria Geneſ. c. 
Rachelis in conſpectu Dei, & ſuſcepit Deus orationem, & 1 9 
dedit ei, ut conciperet. Die Gedaͤchtnuß Rachelis ift vor das 195 in 
Angeſicht GOttes kommen / und er hat erhoͤrt ihr Gebett / und Sie cit. loc. 
geſegnet mit einer Leibs-Frucht. Joſeph ware die hohe Freud 
des Jacobs, und der Rachel, doch auch ein Kind des beſtaͤn⸗ 
digen Gebetts / wie Abulenſis anmercket: Exaudivit eam, ud cit. 
continue petentem a Deo prolem. Gott hat Sie erhoͤrt / Auch. 
weil Sie beſtaͤndig bey ihm durch das Gebett umb eine Leibs⸗Frucht 
angehalten. Nun aber iſt die Frag under den Außlegern der 
H. Schrifft: ob die Geburt des Joſephs ſeye miraculos, 
und Wunderwuͤrckend geweſen / oder nit? angezogner Außleger 
antwortet: Dei virtute, five naturali, five ſupernaturali Corel. 
tœcundata eſt, peperitque Joſeph. Durch Goͤttliche Krafft / v. 55 in 
die Natürlich / oder uͤbernatuͤrlich geweſen / iſt die Rachel fruchtbar 
worden / und hat Joſeph geboren. Er will ſagen: Joſeph iſt ein 
Kind der Goͤttlichen Gnad: ob aber diſe habe natuͤrlich / oder 
uͤbernatuͤrlich gewuͤrckt / it GOtt allein bekant. Noch klaͤ⸗ 
rer redet Cajetanus: Non ſolùm ex parte Dei gratia, velut La Haye 
recordatio, fed etiam ex parte Rachelis eadem gratia, ve- 9% 
lut exauditio precum Rachelis deſcribitur, ut utrimque 
protectum eſſe effectum inſinuetur. Nicht allein ware diſe 
Geburt an Seiten Gottes eine Gnad / daß er an die Rachel gedenckt / 
wol auch eine Gnad an Seiten der Kachel / daß er ihr Gebett erhoͤrt 
habe; damit man erkenne / daß Joſeph eine Frucht ſeye der Gnad 
Hdhttes und des eiffrigen Gebetts. Da kunte ich ja billig in di- 
ſer Geburt ſagen / GRA TIA dedit, die Gnad SOttes / und des 
Gebets hat diſes Kind zur Welt gegeben. 


Wir wollen anjetzo zu unſeren Durchleuchtigiſten 
Erb⸗Printzen von Oeſterreich kommen. Nach den fies 
C benden 
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benden Jahr beyder regierenden Mafeſtaͤten Vermaͤhlung / 
iſt Er geboren worden. Das Gebett ware beſtaͤndig / und 
die Andacht wunderbarlich / von G Ott mit einem Erb⸗Prinzen 
geſegnet zu ſeyn. Recordatus Dominus exaudivit eam, 
GLT ware ingedenck des eiffrigen Gebetts / und gabe die Gnad 


der Erhoͤrung / daß ein Durchleuchtigiſter Erb; Pring 
zur Welt kommen iſt. Ob nun diſes miraculoſer / oder Na⸗ 
ruͤrlicher Weiß geſchehen / laß ich es in der Erkantnus GOt⸗ 
tes allein beruhen; doch wird man mir nit ahſtehen / wann ich 
mit Cajetano rede: Ex parte Dei gratia velut recordatio, 
ex parte Rachelis eadem gratia, velut exauditio precum. 
An Seiten Gottes eine Gnad / weil er des Gebetts ingedenck ware / 
und an Seiten der Allerdurchleuchtigiſten Kayſerin eine Gnad / 
daß fie erhoͤret worden; Beyde aber / nemblich die Gnad / fo 
GOtt verliehen / und die Gnad / ſo man empfangen hat / be⸗ 
weiſen / Utrimque eſſe profectum effectum, daß der Durch⸗ 
leuchtigiſte Erb⸗Printz ſeye von der Gnad gegeben worden. Ich 
hab geſagt: Ex parte Rachelis eadem gratia, velut exau- 
ditio precum. An Seiten der Allerdurchleuchtigiſten Kayſerin 
iſt es eine nad / daß Sie ſeynd erhoͤrt worden. Wordurch aber 
iſt diſe Gnad der Erhoͤrung kommen? Vor der Antwort Des 
liebe ein wenig die Hochzeit zu Cana in Galilæa zu betrachten: 
da ware JESUS, und Maria gegenwaͤrtig; es geſchahe aber / 
daß es an dem Wein ermanglete; Maria als eine barmhertzige 
Mutter erklaͤrte diſen Abgang ihrem geliebteſten Sohn / ob⸗ 
wol ſie wuſte / daß ſolches ihme gnugſamb bekant ware; ſie 
Joan. c. a. ſagte: Vinum non habent, Sie haben keinen Wein. Da iſt 
Comel. à bol zu mercken / wie Cornelius gloſſieret: non poſtulat im- 
Ae in perando, vel rogando. Sie begehret durch diſe Wort nichts von 
m ihrem Goͤttlichen Sohn mit einem Muͤtterlichen Befelch / oder Bitt / 
ſed tantùm neceſſitatem indicat, ſondern traget nur vor die 
Bedürfftigkeit; Chriſtus aber antwortete auf diſen Muͤtterli⸗ 
chen Vortrag: Quid mihi, & tibi eſt mulier? Weib / was 
Hugo hab ich mit dir zu ſchaffen? Die Urſach diſer Red gibt Hugo Car- 
Card. in dinalis folgender Weiß: GOtt pflege nit alſogleich die bekan⸗ 
loc. cit. te Beduͤrfftigkeiten hinwegzunehmen; ur avidiùs petatur, & 
cüm exaudierit, ac petitum dederit, diligentiùs cuſtodia- 
tur, & intentiùs diligatur. Damit man eiffriger bitte / und 
nachdem er erhoͤrt / und die Bitt gewehret hat / das erlangte / als eine 
ſonderbare Gnad mit groͤſſeren Fleiß bewahret / und inbruͤnſtiger ae; 
liebt werde. Endlich aber / als die Kruͤge ſeynd mit Waſſer an⸗ 
gefüllt / iſt auch das Waſſer in Wein verwandlet worden. u 
ſe 
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ſes Miracul , ob es zwar anfänglich das Anſehen nit hatte / 
iſt doch nach Mainung der HH. Vaͤttern / Mariæ zu Lieb ge⸗ 
ſchehen. Anjetzo wird die Antwort uns gantz hell / und klar 
vorkommen auf die Frag: wordurch nemblich die Gnad der 
Erhörung kommen ſeye? Beyde regirende Kayſerlich⸗ 
und Catholiſche Majeſtaͤten ſeynd in dem achten Jahr 
vermaͤhlet; die Andacht / und Zuflucht zu Maria ware groß / 
aber umb was? Vinum non habent, das iſt / wie Simon de 
Caflıa außleget / quia non habent, unde lætentur, Sie hat⸗ 
ten noch nit die Gelegenheit ſich zu erfreuen an einen Durch⸗ 
leuchtigiſten Erb⸗Printzen: Maria die Goͤttliche Mut⸗ 
ter / als welche mit ſo eyffriger Andacht iſt gebetten worden / 
wird ohne Zweiffel diſen Abgang ihrem geliebtiſten Sohn vor; 
getragen haben / vielleicht aber noch nit rogando, Bitt⸗weiß: 
Nachdem aber diſes koſtbariſte Kleinod von Jahr zu Jahr er⸗ 
manglete / haben beyde regierende / Kayſerlich⸗ und 
Catholiſche Majeſtaͤten verſchiedenen Jahrs nach Maria- 
Zeil in Steyermarck den 13. Junu eine Wallfahrt angeſtellt / 
und alldorten eben an dem Feſt der allerheiligiſten Dreyfaltig⸗ 
keit / den Drey⸗Einigen GOT / durch Mariam demuͤthigſt an⸗ 
geflehet: und wie man ſagt / ja ins gemein glaubwuͤrdig hal⸗ 
tet / daß hoͤchſtgemeldte regierende Kayſerin ſolte ein 
goldenes Hertz der Goͤttl chen Mutter auffgeopffert haben / 
darinn ein Supplication mit wunderbarlichſt- und Heroiſcher 
Proteſtation verſchloſſen war: wann Sie ſolten eine Schuld 
haben / daß das Allerdurchleuchtigiſte Ertz-Hauß 
Oeſterreich / ohne Erben / und die Chriſtenheit ohne diſer 
Freud / durch Sie ſeyn ſoltez wolten Sie lieber / daß Ihr GOtt 
ein baldig⸗ gluͤckſeliges End diſes Lebens verleihe / als daß Sie 
den Abgang diſer nothwendigiſten Freud noch laͤnger ſehen / 
und in der hoͤchſten Wuͤrde / als eine Kayſerin leben ſolten. 
Warhafftig ein heroiſcher Act; aber eben darumb hat auch 
Maria ein andere Weiß angenommen / non tantùm neceſſi- 
tatem indicat, Sie tragte nit nur vor den Abgang / ſed po- 
ſtulat rogando, fondern Sie gelanget ein / mit Muͤtterlicher Vorbitt; 
Auff welche dann erfolget / daß der Durchleuchtigiſte 
Erb⸗Printz in diſen darauff folgenden Jahr zur Welk ges 
bohren wurde / ut diligentrüs cuſtodiatur, & intentiùs dili- 
gatur / damit Er / als ein Kleinod der Goͤttlichen Gnad / mit 
ſonderbarem Fleiß bewahret / und inbruͤnſtiger geliebt werde. 
Dei virtute, ſive naturali, ſive ſupernaturali fœcundata 
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eſt, peperitque Joſeph. Durch die Goͤttliche Krafft / die Na⸗ 
tuͤrlich / oder uͤbernatuͤrlich geweſen / iſt die Kachel fruchtbar worden / 
und hat Joſeph gebohren / Und vielleicht tragt Er auch den Na⸗ 
men Jofeph, als ein Gnaden-Printz. 


Der eiffrig bettenden RACHEL hat der Gottſeelige 
JACOB, will ſagen / der Allerdurchleuchtigiſte Kayſer / 
mit Gebett / und hohen Tugenden beygebalten / daß es an der 
Gnad / die den durchleuchtigiſten Prinzen zur Welt ge: 
geben / nit wol hat fehl ſchlagen koͤnnen. Der gecroͤnte Pro- 
Phet, ſinget GOtt dem Allmaͤchtigen das Lob / und laſſet mit 
Freuden hoͤren: Juſtus, ut palma, florebit, & ſicut cedrus 
Libani multiplicabitur. Die 70. Außleger leſen diſen Text: 
Juſtus, ut truncus palmæ, florebit; über das / ſagt Bellarmi- 
nus; de fe Propheta dixerat, daß diſes David von ſich ſelb⸗ 
ſten verſtanden; fo will angezogner Text ſagen: Rex juftus, 
ut truncus palmæ, florebit. Ein gerechter König wird als ein 
Palm- Stamm florieren. So hat es dann endlich an keiner Suc- 
ceſſion ermanglen koͤnnen / wann wir die Andacht / Tugend / 
und Gottſeeligkeit diſes gerechten Allerdurchleuchtigiſten 
Kayſers zu Gemuͤth fuͤhren; dann Rexjuftus , ut truncus 
palmæ florebit. Der blinde Todt hat in dem Glor⸗ und 
Siegreichiſten Palm des Ertz-Hauß Oeſterreich alſo herumb⸗ 
geſchnitten / daß er nur den einig und letzten Stamm unbe⸗ 
ruͤhrt gelaſſen; Allein iſt nach langer Zeit auch in diſen ein 
Durchleuchtigiſtes Zweig erwachſen / und gibt die Hoffnung / 
daß der Palm / wie der hohe Cedar auff dem Berg Libano, 
mit vilen gruͤnen Zweigen ſich vermehren werde: Diſes Zweig 
aber hat die Andacht / Gottſeligkeit / und Tugend hervor ger 
trieben. Rex juſtus, ut truncus palmæ florebit, & ſicut Ce- 
drus Libani multiplicabitur Der gerechte Roͤnig / wird gleich 
dem Palm⸗ Stammen florieren / und wie ein Cedar des Bergs Libani 
vermehret werden. Eine der eiffrigiſten Andachten / und dem 
Allerdurchleuchtigiſten Ertz⸗-Hauß Beſterreich 
angebohrnen / iſt zu dem Hochwuͤrdigiſten Guth / und zarti⸗ 
ſten Fronleichnamb Chriſti JESU, welche auch ſonderbar in 
diſem Glorwuͤrdigſten Palm⸗Stammen gantz Weltkuͤndig er⸗ 
ſchienen; weil aber diſe Andacht ein Mutter groſſer Tugenden 
iſt / haben ſich auch ſolche allda vereiniget / und den barmher⸗ 
zigſten GOtt beweget / daß er den Stammen mit einem all⸗ 
gemeine Freud bringenden Zweiglein geſegnet habe. Ein ſon⸗ 
derbarer Umbftand / der wol zumercken / iſt der Tag / Wen 
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der 13. Aprill / an welchem / das hoͤchſter Hoffnung volle / gruͤne 

Zweiglein / der Welt zu Geſicht kommen iſt: diſer Tag ware 

der andere Feyertag der Oeſterlichen Freud / wird auch auff de⸗ 

nen Cantzlen das Evangelium geleſen von denen zwey Juͤn⸗ Tuc. 

gern / die in den Flecken Emaus gangen / und Chriſtus ihnen 

erſchienen iſt: da meldet der Evangeliſt Lucas, daß fie ihn nit 

erkennt haben / biß er das Brod gebrochen / cognoverunt eum in 

fractione panis. Bey denen Gelehrten iſt eine Frag / ob Die 

ſes geſegnete / gebrochne / und dargereichte Brod / ſeye ein ge⸗ 

meines / oder in den Leib Chriſti verwandletes geweſen? Cor- 

nelius ſagt: Benedixit convertendo panem in corpus ſuum, 

uti fit in Conſecratione Euchariſtiæ. Durch den Seegen hat 

Er das Brod in feinen Leib verwandlet / wie es in der Confecration 

einer Hoſtiæ geſchicht. Nun haben wir an diſem Tag die anderte 

Verwandlung des Brods in ſeinen hochheiligſten Leib. Viel 

der Menſchen waren / tardi corde ad credendum, eines lang- 

ſamen Hertzens zu glauben / daß diſes Mllerdurchleuchtigiſte 

Erhz⸗Hauß ſolte fo wunderbarlich noch von GOtt geſegnet 

werden; Allein geduncket mich / habe er wollen ſeinen Gnaden⸗ 

reichen Segen an diſem Tag der Welt offenbaren; damit ſie 

erkenne: das Durchleuchtigiſte Zweiglein ſeye eine Frucht des 

Hochheiligiſten dacrament des Altars / ſo zur Belohnung der 

dahin allzeit eiffrig entzuͤndter Andacht von dem Goͤttlichen 

Gnaden ⸗Thron kommen ſey. Rex juſtus, ut truncus palmæ, 

florebit. David ermahnet den Gerechten: Cuftodi inno- pfl. 36. 

centiam, & vide æquitatem; quoniam ſunt reliquiæ ho- 

mini pacifico. Bewahre die Unſchuld / und ſiehe auff die Billig⸗ 

keit; dann einem friedſamen Menſchen bleibt was uͤbrig. Durch 

die Unſchuld verſtehet Ay guanus, jene Tugend / Krafft deren man , zun. 

dem anderen nit ſchaden will / Innocens eſt ille, qui alteri no- in Fl. ct. 

cere non intendit; Durch die Billigkeit / daß man eine auffrich⸗ 

tige Mainung habe; Ægquitas ſtat in recta opinione: per iſta 

duo, pie er ferners redet / lervatur pax interior, & exterior. 

Durch diſe zwey wird erhalten der innerlich / und aͤuſſerliche Fried, 

Mit wem belohnet aber GOtt diſen Frieden? Quoniam ſunt 

reliquiæ homini pacifico. Einem ſolchen friedſamen Menſchen 

wird allzeit was uͤbrigs ſeyn / an Gelt / und Gut / an Ehr / und 

Glory / an Succeflion und Erben. Anjetzo wundere ich mich 

nit mehr / warumb Gott / mit feiner Gnad / in dem Aller⸗ 

durchleuchtigiſten Ertz-Hauß ankommen ſeye; dann 

Ahro Kayſerlich⸗ und Latholiſche Majeſtaͤt waren 

begluͤckſeliget mit den inner⸗ und 5 Frieden: Mit 
dem 
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den innerlichen: da Sie allzeit eines gleichen Gemuͤths in 
Gluͤck / und Ungluͤcks⸗Streichen geweſen; Mit dem aͤuſſerli⸗ 
chen: als Sie ſolchen mit dem Chriſtlichiſten König Ludovico 
XIV. Glorwuͤrdigiſten Angedenckens / wunderbaͤrlichiſt ein⸗ 
gangen ſeynd. Was iſt dann Wunder / wann anjetzo geſagt 
wird / Reliquiæ homini paeifico, dem Friedſamen wird an 
einer Succeflion nit gebrechen? Wol dann: eben zu der Zeit / 
da Chriſtus von der Catholiſchen Kirchen wird eingefuͤhrt / wie 
Er den Frieden denen ſeinigen anwuͤnſchet / iſt er auch ankom⸗ 
men / durch jene ſonderbare Gnad / in das Aller durchleuch⸗ 
tigiſte Ertz-Hauß Oeſterreich / die Frucht des Friedens 
zu ertheilen / nemblich den Durchleuchtigiſten Erb⸗ 
rintzen LEOOLDUM. Rex juſtus, ut truncus palmæ 
orebit, & ſicut Cedrus Libani multiplicabitur So hab 
ich dann recht geſagt / GRA TIA dedit, die Gnad hat Ihn 
geben. 


NATURA ornavit. Die Natur hat Ihn geziert. Die 
Gnad / als eine ſcheinbar⸗ und vortreffliche Maiſterin hat in der 
Geburt des durchleuchtigiſten Prinzens LEO POI DI 
&c. ihre Kunſtreiche Strahlen / zu einem allgemeinen Vergnuͤ⸗ 
gen / und Freud / wol erwieſen; welcher dann auch die Natur 
die arbeitſame Haͤnd gereichet / und eine ſo Troſtreiche Ver⸗ 
bindnus mit der Gnad getroffen / daß ſie reichlich den Ge⸗ 
ſchmuck der Vortrefflichkeiten vor die Durchleuchtigſte Prin⸗ 
zen diſer Welt darbey außgegoſſen habe. Die Gnad hat Ihn 
geben / die Natur hat ihn geziert. 


Wann der Lauff / und die Wuͤrckung der Natur / mit einem 
nachſinnenden Verſtand erwogen / und durchgruͤblet wird; kan 
man leicht finden / daß ſie allen jenen Sachen / welche in einem 
Geſchlecht die Regierung / und / alſo zu reden / den Scepter 
fuͤhren / zwar einen groſſen Vortheil beylege; aber neben diſen 
auch einen Abgang / und Schaden uͤberlaſſe. Der Roſen / ei⸗ 
ner Koͤnigin des geblumbten Reichs / hat die Natur einen wol⸗ 
riechenden Purpur angemahlen / und in ihr alle Lieblich⸗ und 
Holdſeligkeit verſamblet; aber naͤchſt diſer Koͤniglicher Zierde 
ſeynd die grobe / und ſpitzige Doͤrner geſetzet worden: In dem 
groſſen Welt⸗Meer iſt der Wallſiſch billig / under den geſchuppi⸗ 
gen Heer / das Oberhaupt; weil ihn die Natur vor anderen 
mit einer ſonderbaren Groſſe verſehen; jedoch hat er ein fo 
klein = und kurtzes Geſicht / daß er von einem geringen Si 
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der ihm zuſchwimmet / in denen Augen kan verletzet werden: 
Bey denen vierfuͤſſigen Thieren hat der Loͤw noch allzeit die 
Koͤnigliche Ober⸗Herꝛſchung erhalten / wegen feiner / von der 
Natur ertheilten / Staͤrcke; allein diſer ſonſt fo ſtarcke Thier⸗ 
Koͤnig wird alle Tag einmal ſchwach / und kranck: Der Pfau 
iſt bey denen gefluͤgleten Creaturen / an feiner vielfaͤrbig - auße 
gebreiten Cron was Koͤniglich; ſicht man aber feine ſchwartz— 
und ruſſige Fuͤß an / wird er ohne Nachtheil under die gemeine 
verworffen: Die Sonne bekombt gleich in ihrem Auffgang 
vor allen / wie ein Koͤnig / bey denen Planeten / ihre Bedienung; 
doch hat die Natur auch diſes Goldſtrahlende Maiſter⸗Stuck 
nit ohne Mackel gelaſſen. Nit ungleich verfahret ſie auch / in 
ihrem gemeinen Lauff / mit denen Menſchen: Einige Voͤlcker 
laſſen ſich nit finden an ihren Waffen angebunden zu ſeyn / 
ſondern ziehen in ſchneller Hitz / wider ihre Feind / aus der 
Schaid; ſeynd aber ſehr ſchwach zu einer klugen Berathſchla⸗ 
gung: Andere beweiſen in ihren Anſchlaͤgen eine Scharffſin⸗ 
nigkeit / und Klugheit tragen jedoch in ihren Bueſen ein ſchwach⸗ 
und forchtſames Hertz: Da ſicht man einige / ſo die Natur / wie 
gefleiſchte Thurn / erbauet hat; ſeynd aber ſo wenig begeiſtert 
mit einer Lebhafftigkeit / daß ſie denen Stainenen Statuen md» 
gen verglichen werden: ander Orth wird man Voͤlcker finden 
von klein⸗ und kurtzer Leibs⸗ Statur; aber erfuͤllet mit heroi_ 
ſchen Geiſtern. Eben diſe Natur erweiſet ſich auch zu Zeiten 
geſparſamb bey denen / welchen fie ſonſt gang freygebig / durch 
die Geburt / ſchon die Bezirck / Land / und Leuth zu regieren / 
auß gemeſſen hat. Der Sinnreiche Panegyriſt, Conte Ema_ Conte E- 
nuel, erfordert von einem vollkommnen Koͤnig / drey Natuͤrliche wanuel 
Zierden / nemblich: die Fahigkeit in Berathſchlagung / die! 
Starckmuͤtigkeit in harten / und ſchweren Undernehmungen / 
und eine gemaͤſſigte Arth in denen Neygungen. In der erſten 
Zierd / zeiget ſich die Klugheit / in der andern / die Tapfferkeit / 
und in der dritten / die Gottſeligkeit. Diſe drey Zierden zer⸗ 
theilet vielmalen die Natur: da flieſſet fie ein die Fähigkeit in 
Berachſchlagung / und alſo die Klugheit; aber entziehet die 
Tapfferkeit: dort gibt fie eine gemaͤſſigte Arth in denen Ney⸗ 
gungen; verſaget aber die Klugheit. Wahrhafftig / ein wah⸗ 
rer Printz / den die Natur alſo reichlich verſehen hat. 


NATURA ornavit. Was die Natur bey andern viel⸗ 
malen zertheilet / das hat der Durchleuchtigiſte Erb⸗ 
Printz LEOPOLDUS&c. 5 einer ſonderbaren Par- 
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talıcat empfangen. Angezogner Emanuel machet eine rahre 
Anmerckung; daß nemblich bey der vierten Geburt ſich / gemei⸗ 
ner Ordnung nach / jene Natuͤrliche Vortrefflichkeiten vereini⸗ 
gen / welche in dreyen Vor⸗Eltern befunden worden. Wann 
diſer Mainung / welche auch Raynaudus bekraͤfftigen will / 
Glauben zu geben iſt / vereinigen ſich wunderdarliche Zierden 
der Natur / in dem Durchleuchtigiſten Erb Pringen. 
FERDINANDUS der Dritte / LEO POL DUS der Erſte / 
und CAROLUS der Sechſte annoch regierende Kayſer⸗ 
lich⸗ und Catholiſche Majeſtaͤt ſeynd die jenige / in wel⸗ 
chen die Natur rahre Einfluͤß gewuͤrcket hat. In FERDI- 
NANDO dem Dritten / erſchiene die Starckmuͤtigkeit. Nach⸗ 
dem Wallenſteinius ermordet / und Ferdinandus, als da 
malen Koͤnig in Ungarn / der Kayſerlichen Armes Genera- 
lillimus vorgeſetzet worden / haben Seine Koͤnigliche Ma⸗ 
jeſtaͤt die Schweden / under dem Commando des Generals 
Weinmar / mit ſolcher Hertzhafftigkeit / Heldenmuth / und Ver⸗ 
achtung aller Gefahr angegriffen / daß gemeldter Schwedi⸗ 
ſcher General, wie auch Hornius, und Turianus ſambt vilen 
anderen geſchlagen / und in die Flucht ſpoͤttlich ſeynd verjaget 
worden. Auff der Wallſtatt wurden der Todten gezehlet 
12000. / und der Gefangenen 6000. ; alle Stuck / und Mu- 
nition, wie auch 300. Kriegs⸗Fahnen ſeynd dem uͤberwundte⸗ 
nen Feind entriſſen worden. Diſe Prob der Tapfferkeit / und 
Staͤrcke / hat Ferdinando dem Anderen / ſeinem Allerdurch⸗ 
leuchtigiſten Herꝛn Vatter Anlaß gegeben / daß Er auff dem 
Reichs⸗Tag zu Regenſpurg / von denen Chur⸗Fuͤrſten / iſt Ro 
miſcher König erwoͤhlet worden. Der Innhalt deß Vortrags / 
fo der Kayſer an die Chur⸗Fuͤrſten / und Geſandten damalen 
gethan / beſtunde in diſen: Deum immortalem filium ſibi 
dediſſe, jam Ungariæ, & Bohemiæ Regem, maturum an- 
nis & ſpectatum bello, cecidiſſe quippe apud Nordlingam 
Suedorum copias, qua victoria tota pœnè Germania, ad 
obſequium redierit. Proinde cupere, atque optare, ut 
Electores ſibi de ſocio laborum, de Rege Romanorum pro- 
videant. Daß der unſterbliche GOtt ihme einen Sohn verliehen 
habe / welcher nunmehr König in Ungarn / und Boͤheimb genennet 
worden / der reiff von Jahren / und groſſer Tapfferkeit in dem Feld 
ſeye; dann er naͤchſt Noͤrdlingen die Schwediſche Voͤlcker geſchla⸗ 
gen / und vaſt das gantze Teutſchland durch diſen Kuhmwuͤrdigiſten 
Sieg wiederumb zum Gehorſamb gebracht habe. Seye alſo ſein ei⸗ 
niger Wunſch / daß die Chur⸗Fuͤrſten / weil er ſchon hohes Alter er⸗ 

lebet / 


| 2 ( 17) 88 
lebet / einen Roͤmiſchen König erwoͤhlen / der mit ihnen die Muͤhe/ 
und Arbeit in dem Reich zertheile. EERDINAND Us der Dritte / 
in harten / und ſchweren Undernehmungen ſtarckmuͤthig. In 
LEOPOLDO dem Erſten / Glorwuͤrdigiſten Angedenckens / 
ſtrahlet aus ſeinem Aſchen annoch hervor die recht Konigliche 
uͤberwindung feiner aignen Anmuthungen. Vor allen iſt zu bes 
wundern / daß Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt / da Sie von Wien / 
als Ihrer Relidenz Stadt / wegen gefährlichen Einbruch der 
Tuͤrckiſchen Macht / fluͤchtig gangen / und bey einem nit ohnweit 
von Lintz entlegnen Cloſter / mit Laͤſter⸗Worten ſeynd angefal— 
len worden; Solche hohe Schmach / und Unbild mit fo demuͤ⸗ 
tigen Hertzen haben auffgenommen / als waͤren Seine Maje⸗ 
ſtaͤt / der einige Mittl⸗Punct / auff welchen die Welt ihre Laͤſter⸗ 
und Schmach⸗Wort außſchuͤtten ſolte. Diſe Heroiſche überwin⸗ 
dung iſt in LEOPOLDO Glorreicher erſchienen / als der Purpur 
ſelbſten. Wie der H. Chryſoſtomus bezeuget: Rex eſt eo, S. Chry- 
qui purpuram habet, regalior, ſiquidem paſſiones animi 1 
vicerit. Die wunderſame Gottſeligkeit / und uͤbung / vielsadHebr. 
und groſſer Tugenden folgten auff die beſiegte Natur: die 
Menge / und gewaltige Anfluͤß der hohen Reichs⸗Geſchaͤff⸗ 
ten / oder anderer Landen / und Koͤnigreichen gegen allen vier 
Theilen der Welt haben mit ſo ſtarcker Fluthe nit zulauffen koͤn⸗ 
nen / daß Seine Majeſtaͤt die gewoͤhnliche Andacht / und 
heilige Außgieſſung des Hertzens gegen dem Grundguͤtigen 
G Ott underlieſſen; ſondern allzeit der Mainung geweſen / Pie. 2. Timot. 
tas ad omnia utilis, daß die Frombkeit in allen die hoͤchſte Nutz⸗ 5 
barkeit bringe. Bey diſem Eyffer iſt erfolget die höchft Exem- 
plariſche Gegenwart in allen lolennen Andachten der Kayſer⸗ 
lichen Keſidenz-Stadt Wien. Die Erbauung vieler Gotts⸗ 
Haͤuſſer / und recht hoͤchſte Freygebigkeit in deren Außzierung: 
die heilige Liebe gegen denen Armen / und Betrangten; daß 
Seine Majeſtaͤt / wie glaubwuͤrdige Nachricht iſt / in fuͤnff 
Jahren über achzig tauſend Ducaten an die Arme liebreichiſt 
außgetheilet / und als man ihme deſſen die Rechnung vorge⸗ 
leget / gaben Sie zu Antwort: Andere machen groͤſſere Unkoſten 
in ſo viel Jahren gegen einem unehrlichen Anhang; ſo werden 
ja die meinige fo ſchaͤdlich nit ſeyn / wann ich Chriſto, der in 
dem Armen leydet / und verborgen iſt / mit dem ſeinigen / ſo Er 
mir anjetzo zugeleget / Huͤlff ertheile? Mit der Andacht / und 
Barmhertzigkeit vergeſellſchaffte ſich die Weltberuͤhmbte 
Sanfftmuth: als er von einer Geiſtlichen Perfon , die wegen 
groſſer Tugend (ſo allein bey Re hochgeſchaͤtzt 455 

e) 
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de) Ihm wolbekant ware / allergnaͤdigſt angehört; daß die 
Gute / und Sanfftmuth bey Ihro Majeſtaͤt allzugroß ſeye; 
gaben Sie derſelbigen eine Frag: ob ihr dann nit lieber ſeye 
ein guͤtig⸗ als ein ſtrenger G Ott / und Richter? ich ſage nichts 
von der Gleichfoͤrmigkeit Seines mit dem Goͤttlichen Willen / 
von dem unbegreifflichen Vertrauen auff die unerſchoͤpffliche 
Guͤte der unendlichen Majeſtaͤt; dann diſe / und andere mehr 
glantzen noch durch das gantze Heil. Rom Reich / und ver⸗ 
kuͤndigen: LEOPOLDUS der Erſte ſeye ein Gottſeliger Kay 
fer geweſen. In CAROLO dem Scchſten / welchem ſonder⸗ 
bar die gantze Chriſtenheit allergluͤckſeligiſte Regierung in viel⸗ 
und lange Jahr von G—Ott erwuͤnſchet / wird Sonnenklar 
vorgeleget die hoche Faͤhigkeit in Berathſchlagung / oder die 
ſonſt an denen Welt⸗Kegenten geprieſene Klugheit. Da 
uͤberlaſſe ich einem jeden das unpartaiſche Urtheil in allem / 
was man von diſer Klugheit anruͤhmen kunte. Darvon res 
den die aller⸗Ruhm wuͤrdigiſte Regierung des Heil. Roͤm. 
Reichs / der Koͤnigreichen / und Erb⸗Laͤnderen / die ihre Grund⸗ 
Stain geſetzet hat auff die Gerechtig⸗ und Barmhertzigkeit; 
Die vaſt unerhoͤrte Weiß dem betrangten Europæ die Ruhe / 
und den Frieden zu geben / und die Sorgfaͤltige Verbuͤndnuſſen 
mit anderer Macht zum Nutz / und Vortheil der Reich / und 
Laͤnderen; weil aber mein Verſtand zuſchwach / und das übrige 
noch lange Leben des Allerdurchleuchtigiſten Kayſers 
der nachkommenden Welt / als ein koſtbare Schatz⸗Cammer 
der Klugheit ſtehen wird / vergnuͤg ich mich mit dem Still⸗ 
ſchweigen. So ſeynd dann entdeckt die Stareemücigeir in 
FERDINANDO dem Dritten / die Gottſeeligkeit in K 
POLDO dem Erſten / die Klugheit in CAROLO dem Sechſten. 


Nun aber / wann ſich in der vierten Geburt vereinigen die 
Natürliche Vortrefflichkeiten deren drey Vor⸗Elteren / ſeynd 
in dem Hertzen / und Geblüt des Durchleuchtigiſten Erb⸗ 
Printzens LEO OL DI &c. von der Natur eingepflantzet 
die Starckmuͤtigkeit / Gottſeeligkeit / und Klugheit: In Ihme iſt 
auff das neue geboren ein Heldenmuͤthiger Ferdinandus, ein 
Gottſeeliger Leopoldus, und ein Kluger Carolus. Vielleicht 

hat auch Julianus von diſen geſagt: In plantis verè ſimile eſt, 
luden. diffundi qualitates quäm latiſſimè, ac fortaſſe etiam in totum 
ſimilia naſci ea, quæ gignunt, iis, unde orta ſuntzſic etiam 

in hominibus credibile eſt, nepotum mores avitis affines eſſe. 

In denen Pflantzen iſt es vaſt ein gemeine Solg / daß fie ihre 1 

ſchaff⸗ 
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ſchafften ſehr weith außgieſſen / und darumben allzeit auffwachſen 
gleich denen / von welchen fie herſtammen. Gleicher maſſen iſt es 
ſehr glaubwuͤrdig / daß bey denen Menſchen / die in einer ge⸗ 
raden linea nachkommende / eine groſſe Verwandſchafft an de⸗ 
nen Sitten / und Natuͤrlichen Zierden ihrer Vor⸗Elteren em⸗ 
pfangen. O dann groſſes Privilegium, und Vortrefflich⸗ 
keit der Geburt LEOPOLDI! Da hat die Natur alſo frey⸗ 
gebig eingegeiſtert ſchon in dem erſten Genuß des Lebens / was 
der groſſe Roͤmiſche Kayſer Auguftus, nachdem er viel Jahr 
feines Lebens verloren hatte / ihme gewunſchen: die Gotter 
ſolten ihm geben die Staͤrcke Scipionis, die Klugheit Cæſaris, 
und die Güte Pompeſi. Was diſer groſſe Welt⸗Monarch 
ihme billig gewunſchen hat / das iſt dem Unmuͤndigen Erb⸗ 
Panne LEOPOLDO von der Natur beygeleget worden. 

urch den Helden: Muth Ferdinandi iſt Er ein Scipio, durch 
die Güte / und Gottſeeligkeit Leopoldi iſt Er ein Pompejus, 
und durch die Klugheit Carolı wird Er ein Cæſar. Seynd 
das keine Zierden von der Natur? NATURA ornavit 


Wahrhafftig ein rares Privilegium der / ſonſten fo geſpar⸗ 
ſamen Natur. Und wann wir die Sach etwas genauers uͤber⸗ 
legen / werden gemeldte Natuͤrliche Vortrefflichkeiten noch 
naͤhender / als von Ferdinando III., und Leopoldo l. in dem 
Durchleuchtigiſten Erb⸗Printzen eingepflantzet. Ju- Jatanus 
lianus Auguſtus ſaget zwar in einer Lob⸗Red: Apum examina or f. 
etiam € ſaxis evolare, atque ex amariſſimo ligno longè ſua.-FBaneg. in 
viffimum exoriri fructum, ficus, inquam, ſuaves, ‚acjucun.. " 
das, atque è ſpinis punicum malum. Daß auch ein Immen⸗ 
Geſchwader zu Zeiten fliege aus denen Stainen; aus einem bittern 
Holtz die ſüſſe / und angenehme Feigen / und aus denen Dörnern die 
Granat Aepffel hervorwachſen. Allein bleibet doch ins gemein 
wahr / was Ariftoreles lehret: Ex bonis bonum generari. Eh 
Daß die Natuͤrliche Zierden der Eltern / auch das Geſchmuck poln. 
ſeye ihrer Kindern. Quintilianus bekennet: Similes paren- Ountili- 
tibus filios plerümque credi, & nonnunquam ad honefte nus Lib. 
vivendum inde cauſas fluere. Man haltet ſehr glaubwürdig / v de Ar 
daß die Kinder die Natuͤrliche Arth ihrer Eltern tragen / und kom⸗ 7 
men daher vielmal die Ulrſachen / daß man ehrlich / und in guten 
Eigenſchafften auffwachſe. Nun aber / was waͤre zu urtheilen / 
wann ich ſagen ſolte / daß ſich ſowol die Starckmuͤtigkeit Ferdi- 
nandi des Drittens / als die Gottſeeligkeit Leopoldi des Ers 
ſtens / mit der Klugheit Caroli 15 Sechſiens / Ae en 
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leuchtigiſten Herin Vatters des jüngft-Gebornen Erb⸗ 
Printzen vereiniget haben? Hifpanien und Catalonitn ruͤh⸗ 
men noch allzeit Eher Majeſtaͤt wunderbarliche Tapffer⸗ 
keit; und der allgemeine Ruff traget durch die gantze Welt die 
angeborne Gottſeeligkeit. Was iſt dann Wunder wann der 
durchleuchtigiſte Erb⸗Printz von der Natur gleich em⸗ 
pfangen hat / als einen Wunderbaren Vortheil / die Starck⸗ 
muͤtigkeit / Gottſeeligkeit / und Klugheit: ſingt doch der Poet: 
Purids ex ipſo fonte bibuntur aquæ? NATURA ornavit, 
die Natur hat Ihn geziert. ö 


Wir haben bißhero vielmalen gehoͤrt den Namen Erb⸗ 
Wrintz; und glaube wol / fie werden alle dardurch verſtandten 
haben / den Erſt⸗Gebornen. Aber eben aus diſer Urſach hat 

die Natur in dem durchleuchtigiſten erſt⸗gebohrnen 

pion Ha. Prinzen mit groͤſſerer Koſtbarkeit gewürcket. Dionyſius 
licamat Halicarnaſſæus ware eines allgemeinen Urtheils: Pretioſiora 
lib.1.Ant natur efle priora poſterioribus. Daß die Natur in allen Sa- 
7 chen die Erſtling zu groͤſſerer Roſtbarkeit außarbeitete / als die Nach⸗ 
Tiraquel. Fömmlingen. Tiraquellus iſt der Mainung / quòd in Medica- 
lus in P mentis plus habere virium credantur primogenita, daß auch 
ale in denen Artzneyen die Erſtlinge von gröfferen Kraͤfften / und Wuͤr⸗ 
gen. n. 3a. ungen ſeynd. Welches er durch viel / und underſchiedene vor⸗ 
treffliche Scribenten weitlaͤuffig bekraͤfftiget. Man findet 
vaſt in allen / daß die Nat ur habe denen Erſtlingen einen groͤſſe⸗ 
ren Vortheil verliehen; darumb GOtt ein ſonderbares Wol⸗ 
gefallen an dem Opffer des Abels getragen / weil er die Erſt⸗ 
ung / als das vortrefflichere auffgeopfferet hat: Abel quoque 
obtulit de primogenitis gregis ſui, & de adipibus eorum: & 
reſpexit Dominus ad Abel, & ad munera ejus. Abel 
opfferte auch von denen Erſtlingen feiner Herde / und von ihren Sets 
ten / und der HERR ſahe auff den Abel / und auff ſeine Gaaben. 
Anſtatt des Woͤrtleins / ſahe / leget Symmachus auß / dele- 
ctatus eſt, Er hat ſich daran beluſtiget / und die Chaldæiſche 
Verfion gibt: Suſcepit cum beneplacito, Er hat ſie mit Wol⸗ 
gefallen auffgenommen / anzudeuten / daß die Erſtlinge eine groͤſ⸗ 

ſere Koſtbarkeit von der Natur haben. Es waren auch all⸗ 

zeit die Erſtling in dem alten Teſtament GOtt geopfferet / 
pie er ſelbſten verlangte: Primogenita, quæ ad Dominum 
N pertinent, nemo ſanctificare poterit, & vovere: ſive bos, 
ſive ovis fuerit, Domini funt, Die erſte Geburt / welche dem 
SExin zugehoͤrt / kan niemand heiligen / und verloben / es ſey ein Ochs / 

oder 
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oder Schaaf / fie ſeynd des HErins. Herodotus ſagt / daß bey ne ao. 
allen Voͤlckern die Erſt⸗gebohrne zu der Regierung auffge⸗ 1 
nommen werden; dann es ware die ſichere Mainung / daß e 
ſolche vor andern von der Natur gezieret worden. Man kunte ct. 
zwar diſen entgegen ſetzen / und ſagen: GOtt habe mehr ge⸗ 
liebet die andere / als die Erſt⸗Geborne. Mehr hat er gelie⸗ 
bet den Abel, als den Cain; den Haac, als den Iſmaël; den 
Jacob, als den Eſau; den Phares, als den Zara; den Ephraim, 
als Manaſſes; den Juda, als den Ruben; den Moytes, als 
den Aaron. Durch diſes aber geſchicht denen Erſtgebohrnen 
kein Prejudiz; maſſen GOtt / das ſchlechter⸗ und ſchwaͤchere 
zu erwoͤhlen pfleget / ut non glorietur omnis caro in conſpe- i Cn. 
ctu ejus, Damit ſich kein Fleiſch ruͤhme vor ſeinem Angeſicht. Aus 
welchem dann zu ſchlieſſen iſt / daß die Erſtgebohrne auch an der 
Natur vortrefflicher ſeynd; G Ott aber die andere erwoͤhlet 
habe / damit jene / die einen groſſen Vortheil von der Natur 
empfangen / nit in den Hochmuth / und Hoffart gezogen worden; 
| alſo redet Tiraquellus; bleibet demnach die Natürliche Zierd / 
| und Koſtbarkeit denen Erſtgebohrnen. Wer will dann anjego in 
| Zweiffel ftellen/ ob die Natur den durchleuchtigiſten 
MPrinzen / als Erſtgebornen mit vielfältiger Zierde habe here 
außgeſchmucket? meines Theils iſt kein Zweiffel; dann pre- 
tioſiora natura priora ſunt poſterioribus. Die Natur pfleget 
vaſt allzeit die Erſtgebohrne koſtbarer zu verſehen / als die Nachkoͤm̃, 
lingen. NATURA ornavit. Die Natur hat Ihn geziert. 


FOR TUNA comitabitur. Das Gluͤck wird Ihn beglai⸗ 
ten. Die vortrefflichiſte Verbuͤndnus / und das koſtbariſte 
Band / kan in diſem Leben geſchaͤtzet werden / mit welchem die 
Gnad / Natur / und das Gluͤck ſich vereinigen: die Gnad tra⸗ 
get mit ſich das Zeichen einer ſonderbaren Goͤttlichen Guͤte; 
die Natur rare Zierden einer partialiſchen Freygebigkeit; und 
endlich das Gluͤck eroͤnet mit ihrer Dienſtbarkeit alle Anſchlaͤg / 
und ertheilet einen guͤnſtigen Einfluß / auch in jenen zufaͤlligen 
Sachen / in welchen der Menſchliche Verſtand vielmal den 
Gegenſatz / und das widrige geurtheilet hat. Gemeldtes Gluͤck 
hat in der Geburt des durchleuchtigiſten Erb⸗Printzen 
mit der Gnad / und der Natur ihre veſte Verbuͤndnus zu Dien⸗ 
ſten gemacht. FORT UNA comitabitur. Das Gluck wird 
Ihn beglaiten. 


Ich rede allda nit von dem Gluͤck / wie die alte Heiden, 
ſchafft ſolches in ihren groſſen Jrꝛthumb verehrete / 55 von 
ö enen 
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Lueret. denen Poeten cxca, omnipotens, blind / und allmaͤchtig iſt bes 
Lb. . nambſet worden: Ich verſtehe auch dardurch nit mit denen 
Author Welt⸗Weiſen Fortunam inſanam, & brutam, die unſinnig / 
mum. und unverſtaͤndige / oder / laxo inſtare globoſo, auff einer Stai⸗ 
nenen Nugel ſtehende Fortunam: noch die jenige / von welcher 
Cetes der Philoſophus ſagt: Eam nihil ratione, aut judicio, 
omnia temerè, & cæco ımpetu adminiſtrare, rerum huma- 
narum aleam füsque ‚deque vertere; vexatricem eſſe, ma- 
lis propitiam, bonis adverſam, vagam, ac verſatilem, & 
in ſola levitate conſtantem. Daß ſie nichts mit Vernunfft / und 
Urtheil / ſondern alles unbedachtſamb / und mit blinden Gewalt re⸗ 
giere / das Spiel in denen Handlungen der Menſchen oͤffters under⸗ 
und uͤberſich werffe; fie ſeye eine Spoͤttlerin / guͤnſtig denen Gottloſen / 
widrig denen Frommen / fluͤchtig / und umbſchweiffend / ſich draͤhe / und 
wende auff alle Seiten / auch nur verharre beſtaͤndig zu ſeyn in ihrer 
Cicero in Unbeſtaͤndigkeit. Diſes Gluͤck / ſagt der Roͤmiſche Wol⸗Redner / 
Lælio. weil ſie ein blinde Mutter iſt / wirfft ſie auch ihren Kindern die Blind⸗ 
heit an; Non ipſa ſolum Fortuna cæca eſt, ſed eos etiam ple- 
rumque efficit cæcos, quos complexa eſt. Meine Red iſt nit 
ö san von den vorigen / ſonder jenen Gluͤck / fü der H. Anguſtinus 
. quæſt. f = : 5 Pi 
xcı, beſchreibet: Fortuna intelligenda eſt proiisrebus, quæ for- 
tuita videntur accidere, non quia numen aliquod ſit, cùm 
hæc ipſa tamen, quæ fortuita videntur, cauſis occultis divi- 
nitùs dentur. Das Gluck iſt zuverſtehen in jenen Sachen / die ſich 
ungefehr zutragen / nit zwar / daß ſolches von einer anderen erdichten 
Gottheit herkomme / ſondern weil dergleichen Sachen / die ungefehr 
geſchehen zuſeyn / uns vorkommen / durch heimbliche Irſachen von dem 
ewigen GOtt gewuͤrcket werden. Deſſen Urſprung dann nichts 
anders iſt / als die Goͤttliche Vorſichtigkeit / wie in einem andes 
8c. Auguſt ren Orth der heilige Vatter bekennet: Providentiä Dei ſum- 
lb. 9. c. ij mi, non fortuita temeritate, regitur mundus. Die Goͤttliche 
Vorſichtigkeit / und nit eine ungefehre Verwegenheit regieret die Welt. 
8. Auguſt Nihil in iſta totius creaturæ ampliſſima quadam, immen- 
. z. de ſique Republica eſt, quod non de interiori, atque intelligi- 
Trin. c. 4. bili aula ſummi Imperatoris, aut jubeatur, aut permittatur. 
Nichts wird geſchehen in der groſſen / und gleichſamb unermeſſenen 
Republic der gantzen / und allgemeinen Creatur, ſo nit in dem inneriſten 
Cabinet bey dein Hoff des hoͤchſten Rayſers anbefohlen / oder / daß es 
zugelaſſen werde / beſchloſſen ſeye. Diſe dann guͤnſtige Vorſich⸗ 
tigkeit G—Ottes / als die wahre Chriſtliche FORT UNA, iſt nach 
meinem Geduncken mit der Gnad / und Natur in die Verbuͤnd⸗ 


nus eingetretten / den durchleuchtigiſten Erb⸗Printzen 


von feinen unmuͤndigen Jahren an zu beglaiten. 2 
In 
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In denen Schulen iſt ſonſt ein gemeiner Satz: Deus, & 
Natura nihil fruſtra faciunt, daß Gott durch feine Gnad / und 
die Natur mit ihren ſonderbahren Zierden nichts vergebens würde. 
Joſeph, der Erſtgebohrne Sohn / der ſchoͤnen / und liebwuͤrdi⸗ 
giſten Rachel ware ein Kind der ſonderen Gnad G—Ottes / und 
vortheilhafften Zierden der Natur. Was die Gnad belan⸗ 
get / iſt in dem erſten Theil diſer Red genugſamb angezogen 
worden; den Vortheil aber der Natur beſchreibet der Hebræi- 
ſche Text, welcher anſtatt / eo quod in ſenectute genuiſſet Genc. 
eum, ſetzet: ed quòd eſſet filius ſenectutis, das iſt ſoviel ge- 
redt nach Mainung Cornelii, Præditus ſenili modeſtiâ, pru- 
dentia, & moribus, daß die Natur Ihn verſehen habe mit einer 
Alter⸗wuͤrdigen Ehrbarkeit / Klugheit / und eingezognen Sitten. 
oder wie der Chaldæer außleget: quia filius ſapiens erat ei, 
daß er von Natur ein weiſer Sohn ware. Iſt alſo Joſeph ein 
ſonderbares Kind geweſen der Gnad / und der Natur: wann 
wir aber bedencken die ſchwaͤre / und widrige Faͤll / welchen fein 
Lebens⸗Lauff underworffen ware; und diſe allzeit zum groͤſten 
Schutz / und gluͤcklichiſten Außgang ſeynd unverhofft gelaitet 
worden / wird uns wahrhafftig ein der Goͤttlich-guͤnſtigen 
Providenz, und Vorſichtigkeit wunderſames Beyſpiel vorge— 
leget. David beſchreibet mit wenigen den gantzen Verlauff: 
In ſervum venundatus eſt Jofeph, Humiliaverunt in com- Pat. 104. 
pedibus pedes ejus: ferrum pertranfiit animam ejus, donec 
veniret verbum ejus. Joſeph wird zum Knecht verkaufft / fie 
zwungen ſeine Fuͤß mit Faͤßlen / das Eiſen trang durch feine Seel / bis 
daß ſein Wort kam. Wer vermeinte da nit / Joleph ſeye ein 
beſtaͤndiger Raub des Ungluͤcks? aber nein: Miſit Rex & ſol- 
vit eum, princeps populorum, & dimiſit eum. Conſtituit 
eum Dominum domus ſuæ. Da ſandte der König hin / und ers 
ledigte ihn / der Fuͤrſt uͤber die Voͤlcker gab ihn loß. Er verordnete ihn 
über fein Hauß. O wunderbarliche Vorſichtigkeit GOttes! 
ſagt Rupertus: Pro compedibus, in quibus humiliaverunt Rupert. 
pedesejus, torquem auream ſuſcepit, & pro carceris humi-- Lib. 8. c. 
litate ſuper altum ſedet imperii currum. Anſtatt der Band / a 
und Faͤßlen / die ihn gefangen halteten / wurd er beſchenckt mit einer 
guldenen Retten / und der zuvor / als ein Ubelthaͤter / in einen finſteren 
Rercker verworffen worden / erſcheinet nun mehr auff einem herrlichen 
Wagen / zum Zeichen / daß er nach dem König Pharao über fein gan⸗ 
tzes Reich Gewalt habe. Nit umbſonſt hat die Gnad den Jofeph 
gegeben / und die Natur mit ſonderem Fleiß gezieret; dann 
diſe waren das Fundament, oder der Grund / auff welchen die 
guͤnſtige Vorſichtigkeit GOttes * ſo raren / und Glorreichen 
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Lebens⸗Lauff erbauet hat. Deus, & natura nihil fruſtrà fa_ 
cıunt, Gobtt / und die Natur würden nichts vergebens. 


Wann nun gleichen Falls G Ott mit feiner Gnad / und die 
Natur mit ihren Zierden / in der Geburt des Durchleuch⸗ 
tigiſten Erb⸗Printzens ſich ſcheinbar / und vortheilhafftig 
erwieſen haben; warumb ſolte ich nit auch gleichen Schluß 
machen? Ja die Gnad / und Vortheil der Natur ſeynd eben 


die jenige Band / welche ziehen die ſondere Vorſichtigkeit GOt⸗ 


tes zum Schutz / und Verbuͤndnus mit ihnen. Ein Orator 
fagte einſtens zu Trier in einer Lob⸗Red Conſtantini des 
Groſſen: Mihi Deorum immortalium munus, & primum 
videtur, & maximum, in lucem ftatim felicem venire. 
Die hoͤchſte / und groͤſte Gaab vom Himmel gedunckt mich zu ſeyn / 
gluͤckſeelig gebohren werden / und ſich eben ſobald in der Gluͤckſeelig⸗ 
keit / als in der Natur befinden. Freylich iſt es eine hoche Gaab 
des Himmels von einem Allerdurchleuchtigiſten Ertz⸗ 
Hauß gebohren werden; jedoch erwachſet man under tauſent 
Sorgen / und Gefahren; und gelangt man einmahl zu dem 
hohen Thron / auff welchen viel Koͤnigreich / und Landen uͤber⸗ 
ſehen werden / iſt der Lufft ſo haiter / und hell nit / wie ihm der 
gemaine Mann einbildet; ſondern es brauſen die ſtarcke 
Sturm Wind / und erwecken auch in der Höhe ein ungeſtuͤm⸗ 
mes Meer der Sorgen / und Gefahren. Bekant iſt / daß 
alle Jahr an dem triumphirfichen Himmelfahrts⸗Tag Chriſti, 
der Hertzog der durchleuchtigiſten Republic von Venedig ihme 
mit einem koſtbaren Ring das Meer vermaͤhle. Diſer Ge⸗ 
wohnheit ſeynd underſchiedene Urſachen; Thaddæus Piſe 
aber / und Borrelus vermainen in einem Gleichnus reichen 
Verſtand / es werden durch die Bitterkeit / und Ungeſtuͤmme 
des Meers die Sorg⸗- und Gefahren angedeutet. Wann alſo 
der Hertzog mit dem Meer ſich vermaͤhlet / ebenfalls ſich auch 
verbindet mit denen Sorgen / und Gefahren in der Regierung. 


Vielleicht hat der H. Chryſoſtomus auch auff diſes geredt: 
ſoll in p. Quod eſt Medicus, hoc eſt Bet vel potitis plus quàm 


Medicus. Medicus enim arte falutem comparat, Princeps 
autem propriis periculis. Es haltet ſich ein Printz / oder Zürft 
wie ein Medicus; oder beſſer zu reden / er iſt mehr / als ein Medicus; 
dann diſer gibt dem Krancken durch die Runſt die Geſundheit; jener 
aber muß ſtehen vor das Heyl feiner Underthanen auff Ulnkoſten eigner 
Gefahren. Wo aber GOtt mit ſeiner Gnad / und die Natur 
mit ihren Zierden den Weeg zu hoher Regierung u ha⸗ 

en / 
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ben / iſt nit zu zweifflen / daß auch das Gluͤck werde die Be: 
glaitſchafft geben. Deus quidem, ſagt Clemens Alexandri- Clem. 4. 
nus, ut paltor lingularum ovium curam gerit, eis vero ma- Icxand. 
ximè providendi tenet ſtudium, qui ſunt, & præclaro in- ch 
genio, & populo multum prodefle poſſunt, ij autem ſunt, 5 
qui ad regendum ſunt apti, per hos enim cura providentiæ 
latè eminet. Gott / als ein guter Hirt / tragt zwar Sorg fuͤr alle 
ſeine Schaͤfflein / jedoch iſt er mit ſeiner Vorſichtigkeit auff jene mei⸗ 
ſtens befliſſen / welche von der Natur wol begabt / und dem gemeinen 
Weeſen viel nutzen koͤnnen; diſe aber ſeynd die jenige / die er tauglich 
gemacht / Land / und Leuth zu regieren / durch ſolche zeiget fich in einein 
hochen Schein die ſondere Sorg feiner Goͤttlichen Vorſichtigkeit. 


So bleibet dann wahr; weil den Durchleuchtigiſten 
Printzen LEOPOLDUM die Gnad GOttes gegeben / und, 

die Natur mit vortrefflichiſten Zierden begabet / daß auch ſeine 
guͤnſtige Vorſichtigkeit Ihn beglaiten werde. FORTUNA 

| cComitabitur. 5 

Die Goͤttliche Vorſichtigkeit it noch allzeit in dem Aller⸗ 

| durchleuchtigiſten Ertz-Mauß Oeſterreich der gnaͤ⸗ 

digiſte Regent geweſen: und glaube wol; Sie habe darumb 

| deſſen mächtigen Schuß verdienet / wegen der beftändigen Ans 
dacht / veſten Vertrauen auff GOtt / und Welt⸗kuͤndiger 
Barmhertzigkeit. Der H. Cyrillus in einem Send⸗Schrei⸗? uin 
ben ermahnet den Kayſer Theodoſium: Supremum chariſſi- nb. V. de 
mi Imperii veſtri Firmamentum fie Chriſtus. Der hoͤchſte recta fe. 
Schutz / und unbewenlihe Staͤrcke eueres Reichs ſeye Chriſtus. 

Auch Alphonfus König von Aragonien pflegte zu ſagen: Re-Panorm, 
ges felices erunt & Regna, f. juſtè imperent, fi Deum tı_ a Er 
meant „diligant, & colant. Die Koͤnig / und Keich werden 5 
gluͤckſeelig ſeyn / wann bey ihnen die Gerechtigkeit regieret / und fie 

| Gott foͤrchten / lieben / und ehren. Ein ſolche Grund⸗Veſte hat 

| gleich anfangs geleget Rudolphus der J. Allerdurchleuchtigiſte 
Kayſer; dann / als Seine Kayſerliche Majeſtaͤt zu Franck⸗ 

furt / von denen gegenwaͤrtigen Fuͤrſten das Homagium er⸗ 
forderten; jene aber ſolches abzulegen ſich beſchwaͤrten; weil 

der Reichs⸗Scepter noch nit zu handen ware: nahmen fie ein 

von Holtz gearbeiteres Cruciſix, und ſagten diſe Wort: Ecce 
Signum quo nos, & totus mundus redemptus eſt: hoc ſigno 
utamur loco Sceptri, Gebet das Creutz-Seichen / an welchem wradain. 
wir / und die gantze Welt ſe ynd erloͤſet worden: Diſes Extutz wollen gus in An- 
wir gebrauchen anſtatt des Reich⸗Scepters. Iſt alſo des Aller⸗ nal. Min. 
durchleuchtigiſten Ertz⸗ aus Deſterreich Eirma- 
* $ 


men- 
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mentum CHRISTUS, Chriſtus, der veſte / und unbewegliche 
pellavic. Schutz: Oder wie Pallavicinus ſagt: In Auſtriaco Imperio, 
in Rudol- ſicut in Cælo, uti imperium eſt lucis, poſt Solem principem 
phol. æternum, fequitur immortalium aſtrorum Firmamentum, 
Er will ſagen: Gleich wie der Himmel ein Reich des giechts iſt / und 
nach der ewigen Sonnen / als den Suͤrſten / folget ein helles kirmament 
der unſterblichen Sacklen; Gleicher maſſen ſeynd auff Rudolpho 
I. in dem Wllerdurchleuchtigiſten Mauß Oeſterreich 
allzeit gefolget die ſtrahlende Stern der Andacht / und Liebe 
zu Chriſto, welche / bis auff diſen Tag / zu groſſer Verwunde⸗ 
rung noch hervor ſcheinen. 


Nach der Andacht hat das beſtaͤndig⸗ und veſte Vertrauen 
auff GOtt ungezweifflet ſeine ſonderbare Vorſichtigkeit nach 
ſich gezogen; dann David ſagt: In te ſperaverunt, & non 

& ſunt confuſi. Neque irrideant me inimici mei: ete nim uni- 
verſi, qui ſuſtinent te, non confundentur. Auff dich haben 
fie vertraut / und ſeynd nit zu ſchanden worden. Laſſe meine Feind 
mich nit verlachen; dann alle / welche auff dich harren / werden nicht 
zu ſchanden. Das Allerdurchleuchtigiſte Ertz⸗Hauß 
Oeſterreich / welches noch allzeit / under ſo vielen Gefahren / 
Nachſtellungen / und blutige Kriegs⸗Bewegungen / Glorreich / 
und mit dem Goͤttlichen Schutz umbſchattet / geſtanden iſt / 
hat diſes Glück / oder beffer zureden / die gluͤckſelige Vorſichtig⸗ 
keit G Ottes billig verdienet / wegen den groſſ⸗ und beſtaͤndigen 
Vertrauen / auff jenes unerſchoͤpffliche Brunnquell / wo alle 

luͤckſeligkeiten in die Reich / und Laͤnder ſich außgieſſen. 

Adamas Carolus der V. den die Nachwelt in feinen Victorien / und 

ir wunderſamen Gluͤck / einer unſterblichen Gedaͤchtnus hoͤchſt⸗ 
+ wuͤrdigiſt / erkennet / vertrauete auff feinen G Ott mit fo auff⸗ 
richtigen Hertzen / daß er denen jenigen / die ihn ermahneten; 
man ſolle denen Gefahren des Lebens / wann die Stuͤck⸗Kug⸗ 

len haͤuffig / und blind herumb fliegen / nit alſo frey begegnen / 

zu antworten pflegte: Quis unquam Imperatorum ictu tor- 
menti periit? Wer ift einmal aus denen Rayſern / durch eine Stuck⸗ 
Kugel / zu Grund gangen? Das iſt wahrhaffrig eines / von denen 
Allerdurchleuchtigiſten Vor⸗Elteren ererbtes Vertrauen auff 
GOtt. Ferdinandus der II. ware in einem fo tobenden Un⸗ 
gewitter / daß es das Anſehen hatte / als ſeye das gantze Reich 

ein ungeſtuͤmmes Meer / fo mit ihren auffſteigend⸗ und ſchau⸗ 
menden Waſſer⸗Wogen das Allerdurchleuchtigiſte 
Ertz⸗Hauß Oeſterreich verſchlucken wolte: was fahre 
aber 
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aber bey folchen gefährlichen Zuſtand Ferdinandus? Deus 
nos etiam ex hac aqua eruet. Man laſſe das Meer nur to⸗ 
ben / es wird die Stille ſchon erfolgen / daß wir von diſen Ge⸗ 
waͤſſern auch befreyet werden. Diſes unbewegliche Ver⸗ 
trauen auff EDEL ſtehet noch zu diſer Stund in dem Aller⸗ 
durchleuchtigiſten Ertz-Hauß Oeſterreich / und 
wachſet umb ſoviel mehr / je groͤſſer die Gefahren ſeynd / ſo den 
Undergang betrohen / und wuͤnſchen. 


Doch nit allein das veſte Vertrauen auff GOtt / wol auch 
die mitleydige Liebe / und Barmhertzigkeit gegen den Armen / 
und Betrangten / iſt das maͤchtige Band / ſo denen Welt⸗-Re⸗ 
genten die guͤnſtige Vorſichtigkeit GOttes in allen Zufaͤllen 
gefangen haltet. Woher vermaint man / daß die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Königs Davids entſtanden? der H. Text deutet uns 
auff das Urquell: Et convenerunt ad eum omnes, qui erant!- 1 5 c. 
in anguſtia, & opprefli zre alieno, & amaro animo. lind 
es verſambleten ſich zu ihm alle / die beaͤngſtiget / und mit Schulden 
beladen / und betruͤbt von Seren waren. Is Deo regnat gratifli- Caufinus 
mus, ſagt Cauſinus, is triumphat, qui de egeno miſerias 1 
ablegat, & novit facere felices. Jene Regierung iſt Gꝙtt an ſert. zi. 
genehm / fuͤhret auch mit ſich Gluͤck / Victori, und Triumph; wann die 
Fuͤrſten diſer Welt / denen Armen / und Beduͤrfftigen ihr Elend / und 
ſchweren Laſt der Armuth / durch die mitleydige Lieb hinwegnehmen / 
und befliſſen ſeynd / die Betrangte gluͤckſeelig zu machen. Das iſt 
der dritte Grund, auff welchen die ſonderbare Vorſichtigkeit 
Gottes in dem Allerdurchleuchtigiſten Hauß Oeſter⸗ 
reich der Gluͤckſeeligkeit den unbeweglichen Thron geſetzet 
hat. Chytræus meldet von Rudolpho den I. daß er keinen , 
ohne Gnad / und Belohnung von ſich entlaſſen / welchem die in Or, 
Verdienſt die Wuͤrdigkeit gegeben; auch die Arme mit ſolcher 1 Rob N 
Freygebigkeit geliebet / daß er fie allzeit / wie das Fundament 
eines ſtarck⸗ und beſtaͤndigen Gebaͤu / angeſehen habe. Zur 
Zeit der Hungers⸗Noth in den Niederlanden ſeynd von Phi- a 
lippo dem II. Monarchen in Spanien 3000. Arme auff eigne 
Unkoſten verpfleget worden. In dem Sinn⸗Bild Maximlia- 
ni des l. werden geleſen diſe Wort: Charitas, ubi neceſſita- 
tem animadvertit, non exſpectat petitionem egeni; ante. 
quam petatur, opitulatur. Die wahre Lieb / wann ſie die Noth⸗ 
wendigkeit ſicht / erwartet nit / daß der Arme mit klaͤglicher Bitt umb 
Hilff ſchreye; dann ihre freygebige Haͤnd ſeynd ſchon begriffen in dem 


Werck der Barmhertzigkeit / bevor man / mit der Bitt / das Hertz be⸗ 
G 2 weget 
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menet hat. Das Allerdurchleuchtigiſte Ertz⸗Hauß 
Oeſterreich kombt mir vor / wie jener Palm⸗Baum in In⸗ 
dien / an welchen die Natur alles hervor gebracht / ſo dem Men⸗ 
ſchen zu ſeinem Genuß kommen kunte. Vielleicht darumb: 
Omnibus omnia factus ſum. Iſt es auch allen alles worden. 
Wann aber die Andacht / Vertrauen auff GOtt / und die Kö. 
nigliche Barmherzigkeit zu denen Beduͤrfftigen / ſich alſo veſt 
allda gegruͤndet haben; wer will zweifflen / daß nit auch das 
Gluͤck / oder die guͤnſtige Vorſichtigkeit GOttes / gleich bey der 
Geburt / ihre Beglaitung dem durchleuchtigiſten Erb⸗ 
Prinzen angetragen habe? In tribulatione Deus, wie der 
8.1 H. Laurentius Juſtinianus redet, juſtos comitatur, ut illos 
Tut. de in præſentiarum eripiat, & glorificet in futuro, comitatur 
. ipſos in negotiis, ne delinquant, in periculis ne cadant, in 
cr. Ag. dubiis, ne errent. Die Vorſichtigkeit Gottes beglaitet feine Bes 
rechte in denen Truͤbſaalen / damit ſie in diſem Leben erlediget / und 
in dem zukuͤnfftigen Glorreich werden / er begleitet es in denen Ge⸗ 
ſchaͤfften / damit fie nit ſuͤndigen; in denen Gefahren / daß fie nit um 
derliegen; und in den zweifflhafftigen Sachen / damit ſie nit irren / 
und fehlen. FORTUNA comitabitur, So wird dann das 
Gluͤck / ſo in dem Allerdurchleuchtigiſten Ertz⸗Hauß 
Oeſterreich das vortrefflichſte Eigenthumb iſt / auch Ihren 
Durchleuchtigiſten Erb-Prinzen beglaiten. 


ar Alle Erſt⸗Geburt ſeynd zwar GOtt aigenthumblich / wie 
ens, er ſelbſten verlanget / doch ſtehen under feinem ſonderbaren 
Schutz / welche ein Frucht ſeynd des eiffrigen Gebetts: Eine 

ſolche Frucht ware der ſtarcke Samlon, der auch genennet wird 

idorus die Sonnen der Hebræern / wie Iſidorus will / Samſon inter- 
in Judic. pretatur Sol eorum. Eine ſolche Frucht ware Joſeph, der 
auch den Namen / eines Erloͤſers / von dem König Pharaone 
bekommen: Eine ſolche Frucht ware aac, welchem GOtt 
verſprochen / ſein Geſchlecht zu vermehren / wie die Stern an 

dem Firmament: Ein ſolche Frucht ware Samuel, der / als 

ein groſſer Prophet, in dem Judiſchen Bold verehret worden. 
Naxerain dic ſpecialiter conceſſos regere ſolitat Providentia, ut vir- 
ce rz. ud. tutum fulgeant elogio, & parentum nafcantur gaudio, 
9 ſeynd die Wort Naxeræ. Welche Gott / auff ein ſonderbahre 
Weiß / verleihet / pfleget er auch mit einer ſonderbaren Vorſichtigkeit 

zu regieren / damit ſie an groſſen Tugenden glantzen / und denen Elteren 

zu hoͤchſten Freuden gebohren ſeynd. Ein ſolche Frucht des Ge⸗ 

| en betts 
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betts ift der Durchleuchtigiſte erb⸗Printz LEOPOL- 
DUS, der dann alſogleich auch die ſonderbare Vorſichtigkeit 
Gottes wird mit ſich auff die Welt gebracht haben / daß Er 
in kuͤnfftiger Zeit an hohen Tugenden ſcheine / und die Welt mit 
Freuden / wie mit einem außwallenden Fluß / uͤberſchwemmen 
werde. Der Tag / und die Zeit der Geburt verſprechen uns 
diſe allgemeine Freuden. Der Tag ware dies Lunæ, oder 
Montag; ein Tag / ſo wegen des Monds denen Tuͤrcken aigen⸗ 
thumblich iſt / aber hoffentlich zu ihren Undergang geſetzet; 
dann gleichwie / nach Außrechnung Palazzi, Rudolphus der J. Aquila 
den er nennet / ultimum Adamum futurorum Imperatorum, 8570 5 
den letzten Adam der zukuͤnfftigen Kayſern / iſt gebohren worden / lain 
eben in dem Jahr / an welchen Hertuculus, ein Vatter Otto- Rodol- 
mani des erſten Tuͤrckiſchen Sultans zur Welt kommen / als " 
wann diſes Allerdurchleuchtigiſte Ertz-Hauß Oeſter⸗ 
reich wäre der Ottomaniſchen Porten von GOtt entge⸗ 
gen geſetzet worden: Gleichermaſſen iſt auch ſonderbar zur 
Welt kommen Carolus der V. wider Solimanum den ande⸗ 
ren. Weil dann der Durchleuchtigiſte Erb-Printz 
an einem Montag / als ein DILVCVLVM , oder anbrechen⸗ 
der Freuden⸗Tag / welches Wort die Jahr⸗Zahl 1716. auß⸗ 
machet / gebohren worden: iſt billig zu muthmaſſen / daß diſer 
Gnaden-⸗Tag werde zum Undergang des Tuͤrckiſchen Mon⸗ 
tags auffgangen ſeyn; weil eben ſelbiger Zeit der Mond in 
dem Abnehmen geſtanden. O Gnadenreicher GOtt! laſſe 
diſe anbrechende Tags⸗Helle erwachſen zu einer vollkommenen 
Sonnen / daß es die Stralen der Victorien / und Catholiſchen 
Glauben außwerffe in gangen Orient; auch dein heiliges 
Creutz / fo in diſen Landen gepflantzet worden / die erwuͤnſchte 
Fruͤchten der wahren Religion zu Ehr / und Glory deines hei- 
ligſten Namens hervorbringe. Nur wol getroͤſt / PORT UNA 
comitabitur. Das Gluͤck wird ihn beglaiten. 


Das iſt nunmehr die Troſtreiche Verbindnus der Gnad / 
der Natur / und des Glücks / bey der Geburt des durchleuch⸗ 
tigiſten Erb⸗Prinzen LEOPOLDI, Diſes ſeynd jene 
Umbſtaͤnd / mit welchen / wie ich in Eingang meiner geringen 
Red verſprochen hab / die Freud in unſeren Hertzen ſolte ver— 
mehret werden. Aber auch zugleich iſt unſer ſeiths die Verbin⸗ 
dung / dem allmaͤchtigen GOtt die ſchuldigiſte Danckſagung 
abzuſtatten / daß die Gnad Ihn gegeben / die Natur geziert / und 
das Gluͤck beglaiten werde. Weil der Koͤnig Ezechias umb den 4. Reg. C. 
groſſen °° 
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groſſen Sig / den die Göttliche Hilff in dem Aſlyriſchen Lager 
außgewuͤrcket hat / nit gnugſamen Danck abgeleget / iſt er er⸗ 
krancket / wie Lyranus die Urſach gibt: Hzxc infirmitas con- 
tigit Ezechiæ, eo, quod non reddiderat gratias Deo ſuffici- 
entes. Der unmuͤndige durchleuchtigiſte Erb⸗Printz 
kan diſen Tribut feinem GOtt / und HErꝛn noch nit geben; 
weil aber wir die Freud genieſſen: quia natus eſt homo in 
Mundum, daß ein ſolcher Printz zur Welt gebohren / der die 
Gnad fuͤr eine Maiſterin hat / von der Natur die freygebige 
Zierden empfangen / und das Gluͤck / von den erſten Stunden 
an / ſich dienſtbar erzeiget / tragen wir ja die hoͤchſte Schuldig⸗ 
keit / GOtt zu dancken / damit wegen unſerer Undanckbarkeit 
diſes Ourchleuchtigiſte Kleinod durch eine Kranckheit uns nit 
e 5 1 15 5 ht u Erh 
eiffrigiſt bitten / daß er das Aller durchleuchtigiſte Erkz⸗ 
Hauß Oeſterreich noch ferners mit gnaͤdigiſter succeſſion 
beſtaͤndig ſegnen wolle / damit wahr werde / was jener Poet 
geſungen: 
Rex ztheris illi 
Imperium fine fine dabit, ferösque videre 
Natorum natos, claro diademate cinctos. 


Daß der Himmel das Allerdurchleuchtigiſte Ertz⸗ 
Hauß Oeſterreich / in allergluͤcklichiſter N bis zu 
End der Welt / erhalten / und Selbiges in beſtaͤndiger 
Succeſſion die Scepter und Thron der Reichen be⸗ 
ſitzen werde / Amen. 
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